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d Von diefer den Intereſſen 
er Provinz, dem Volksleben 
der unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
entlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Allgemeines bumoriſtiſeßes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


Dane 


us dem Leben Guſtav III. von Schweden. 
(Schluß.) 


Als der Fruͤhling anbrach, bezog der Hof das 
Luſtſchloß Ulriksdabl; doch ließ ſich ein ſo lebhafter 
Geiſt wie der Guſtav's weder durch Zeit noch Oert⸗ 
lichkeit bindern. Er war, trotz der Entfernung des 
Sommeraufenthalts, überall gegenwärtig, und am haus 
figſten da, wo man ihn am wenigſten vermuthete. 

Unterdeß hatte der Landeshauptmann von Dale⸗ 
karlien berichtet, man habe der Anklage wegen verletzter 
Majeſtaͤt gegen Matts Vater weiter keine Folge gege⸗ 
ben, — es ſei jedoch beim Eintreiben der Kroͤnungs⸗ 


ſteuer gegen ihn nur ſtrenge nach den beſtehenden Ge: 


ſetzen verfahren worden, und man koͤnne dieſe daher 
hen nicht gut durch eine officielle Ruͤckerſtattung bloß 
ellen. 


Der vom Könige bei der Audienz anberaumte Terz 
min von einem Monat war verfloſſen, obne daß Matts 
ſich wieder gemeldet hatte. Sein Ausbleiben wurde 
beſonders dem Sekretair Zibet ſebr laͤſtig, denn dieſer 
bekam den Befebl, bei jeder oͤffentlichen Audienz fuͤnf 
und zwanzig blanke Reichsthaler mit ſich zu fuͤhren, 
deren Gewicht er in feiner Taſche unangenehm verſpuͤrte. 
Als der König eines Tages auf einer Fahrt von 
ſeinem Luſtſchloß nach der Stadt einen Umweg uͤber 
Carlberg machte, um einige neue Gartenanlagen in Au⸗ 
genſchein zu nehmen, bemerkte er unter den Arbeitern 


einige Dalekarlier. Guflav trat zu ihnen, grußte fie | 


A m 


und die angrenzenden 


Dien ſtag, 
am 13. December 
1842. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blat⸗ 
ter erſcheinen. 
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freundlich und fragte, ob ſie vielleicht den Matts aus 


Saͤfen kennten; in demſelben Augenblick ſah er jedoch 
in geringer Entfernung vor ſich den Geſuchten, wels 
cher mit großem Eifer den Spaten fuͤhrte. 

„Nun, mein lieber Matts, „rief der König ihm 
zu, „Du haſt Dich gegen unſere Verabredung nicht 
wieder bei mir ſehen laſſen!“ 

„Ich habe nicht Zeit gehabt, wegen der Sache 
nach Stockholm zu gehen, und hier ein Paar Arbeits: 
tage einzubuͤßen,“ verſetzte Matts. „Vater ſchrieb mir, 
er werde fuͤr diesmal ſeinen Kopf behalten, — und da 
mag die Kuh bleiben, wo ſie iſt, dacht' ich.“ 

„Das ſoll ſie aber grade nicht! Ich habe Dir ja 
aus meiner eigenen Kaſſe das Geld zu einer andern 
verſprochen. Warum kommſt Du nicht, um es in 
Empfang zu nehmen?“ f 

„Ja ſo, — alſo war das wirklich Dein Ernſt?“ 

„Das verſteht ſich, Matts. Ein Koͤnig ſcherzt 
nicht mit ſeinen Verſprechungen. Wende Dich ſo ſchnell 
als moglich an meinen Sekretair; er wird Dir das 
Geld für die Kuh auszahlen.“ 

Die uͤbrigen Dalekarlier hatten wie Matts ihre 
Arbeit eingeſtellt, und hörten dem Könige mit abge⸗ 
nommenen Hüten zu. „Da habt Ihr's,“ ſagte Matts 
zu feinen Landsleuten, — „der König bier iſt hart⸗ 
naͤckiger als unſer Gerichtsdiener. Gott ſegne Dich, 
Guſtav, Hurrah!“ a 

Und beim donnernden Hurrahruf ſetzte der Koͤnig 
ſich in den Wagen und fuhr nach der Hauptſtadt. 


ee 


Er ſtieg in der Staatsexpedition ab. Es war 
neun Uhr Vormittags, als der König das Geſchaͤfts⸗ 
lokal betrat, wo er nur einen Kanzleidiener antraf, 
waͤhrend ſich noch keiner von den Beamten auf ſeinem 
Poſten befand. Man ſchickte ſogleich in groͤßter Eile 
nach dem Regiſtrator. Waͤhrend der Koͤnig auf deſſen 


Ankunft wartete, ließ er ſich Tinte, Feder und Papier die. 1 
terte bier durch Beifall auf, während er dort durch feinen. 


geben, und ſchrieb Folgendes an den Juſtizkanzler: 

„Es iſt eine neue Bureau⸗Ordnung fuͤr meine 
Kanzlei und Behoͤrden auszuarbeiten, in welcher ich 
feſtgeſtellt haben will, daß alle Beamten ſich um acht 
Uhr Morgens in ihren Geſchaͤftslokalen befinden ſollen, 
damit ſie denjenigen, die ihrer Dienſte beduͤrfen, deſto 
länger zur Dispoſition ſtehen und die Geſchaͤfte einen 
raſcheren Fortgang gewinnen. Wer gegen dieſe Vor: 
ſchrift handelt, erhaͤlt das erſte Mal einen Verweis, — 
verliert das zweite Mal auf ein Jahr das Gehalt, — 
das dritte Mal ſeinen Poſten. Guſtav.“ 

Der Regiſtrator kam. Er war aus allen Leibes⸗ 
kraͤften gelaufen, rang nach Athem und zitterte vor Furcht. 

„Was iſt die Uhr?“ fragte der Koͤnig, ohne weder 
mit Worten noch Geberden die tiefe Verbeugung zu 
erwiedern, die der Regiſtrator ihm machte, und — 
„Still!“ rief er ibm mit einem ſtrengen Blick zu, als 
dieſer anfangen wollte, ſich zu entſchuldigen. 

„Es fehlen fuͤnf Minuten an halb zehn,“ antwor⸗ 
tete der Regiſtrator mit bebender Stimme und einem 
Blick auf die Wanduhr, waͤhrend ſeine Pulſe lauter 
ſchlugen als der eintoͤnige Pendel. 

„Um welche Zeit ſollen Sie nach der Bureau⸗ 
Ordnung auf Ihrem Poſten fein?" 

„Um neun Uhr, Majeſtaͤt,“ ſtammelte der unglüd: 
liche Beamte. : 

„Was full das beißen, mein Herr? Erfüllen Sie 
Ihre Pflichten auf dieſe Weiſe? Sie ſteblen ja mir 
und den Staatsgeſchaͤften taͤglich mindeſtens eine halbe 
Stunde! Das iſt unerhoͤrt! Kommt das noch ein einzi⸗ 
ges Mal vor, fo iſt es um Ihre Beförderung geſchehen, 
das ſage ich Ihnen. — Wie viel Gehalt haben Sie?“ 

„Funfzig Reichsthaler.“ 

„das iſt zwar nicht beſonders viel; aber mit Fleiß 
und Geſchicklichkeit ließe ſich vielleicht noch eben ſo viel 
dazu verdienen. Durch eine gewiſſenhafte Erfüllung 
Ihrer Pflichten wuͤrden Sie außerdem die Gunſt Ihrer 
Vorgeſetzten gewinnen, und die natüuͤrlichſte Folge davon 
müßte eine ſchnellere Beförderung fein. Berubigen Sie 
ſich jetzt, — ich will das Vorgefallene vergeſſen; doch 
werde ich nicht unterlaſſen, Sie von jetzt an zu beobach⸗ 
ten. Legen Sie mir nun das Journal vor, — ich will 
ſehen, was fuͤr Sachen heut an die Reihe kommen.“ 

Guſtav durchlief das Journal, machte bie und da feine 
Bemerkungen, und zog uͤber eine oder die andere Sache 
Erkundigungen ein. Es zeigte ſich jetzt, daß er als Kron⸗ 
prinz den Sitzungen der Beamten nicht nur des bloßen 
Scheines balber beigewohnt, ſondern feine Gedanken 
gehörig dabei zuſammen gehabt, denn er wußte vollſtaͤn⸗ 
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dig Beſcheid mit dem Gange der Geſchaͤfte, und nichts 
Unregelmaͤßiges konnte ſeinem geuͤbten Blicke entgeben. 
Von der Staatsexpedition begab der Koͤnig ſich 
nach der Akademie der freien Kuͤnſte. Aufmerkſam 
pruͤfte er hier die Zeichnungen der Schuͤler. Als Kunſt⸗ 
liebhaber und Kunſtkenner fand er ſowohl die Febler als 
die Verdienſte der einzelnen Arbeiten heraus, und mun⸗ 


Rath half. An einem Entwurf war ihm der Schlag⸗ 
ſchatten nicht kraͤftig genug. Der Koͤnig nabm dem 
Schuͤler das Blei aus der Hand, und fuͤgte das Fehlende 
ſelbſt hinzu. Guftav adelte die Kunſt, was mehr Werth 
hatte, als das Adeln eines und des andern Kuͤnſtlers. 
Lehrer und Schuͤler verdoppelten ihren Eifer und Fleiß. 
Guſtav's Beſuche ſchmeichelten weniger der Eitelkeit, 
als ſie die Seelenkraͤfte electriſirten. 

Es war jetzt etwa zwoͤlf Uhr, und der Senat ver: 
ſammelte ſich heute; der König hatte jedoch gerade zu 
dieſer Stunde den Staatsſekretair Lilljencrantz zu ſich 
beſtellt, um ſich über einige wichtige finanzielle Angeles 
genheiten mit ihm zu beſprechen. Mit dieſem fcharf: 
ſichtigen Miniſter arbeitete er einige Stunden. 

Als Lilljencrantz abtrat, wurde Zibet vorbeſchieden, 
der kuͤrzlich vom Sekretair zum Unter⸗Direktor der koͤnig⸗ 
lichen Schauſpiele befoͤrdert worden. Die Buͤhne bildete 
ſtets den Lieblingsgegenſtand der Sorge und Beſchaͤfti⸗ 

ung des Koͤnigs; und ſo wurde er auch hier nicht muͤde, 
ich mit Zibet über Schauſpielangelegenheiten zu be: 
ſprechen, bis man ihm meldete, es ſei angerichtet. 

Der König ſpeiſ'te an dieſem Tage öffentlich, wie 
dies an allen Hoͤfen damaliger Zeit zuweilen geſchah. 
Als ein Freund der Etikette war ihm der Zwang, welchen 
er ſich bei dergleichen Gelegenbeiten auferlegen mußte, 
weiter nicht laͤſtig, und er gab ſeinen Unterthanen dies 
Schauspiel ziemlich oft. Er aß heute ganz allein, und 
ließ ſich dabei von Pagen bedienen, während die Haut⸗ 
boiſten des Leibgarde-Regiments Tafelmuſik machten. 
Der Zulauf war unendlich groß, — den meiſten wurde 
artig zugenickt, und manche wurden zu einer kurzen, 
freundſchaftlichen Unterhaltung berange winkt. 

Von einem Ausruhen nach der Mablgeit war nicht 
die Rede, da in der Wiſſenſchafts⸗ Akademie dem ver: 
ſtorbenen Reichsrath Ekeblad durch den Reichsrath 
Stockenſtroͤm eine Gedaͤchtnißrede gehalten wurde, wel⸗ 
cher der Koͤnig, um das Andenken des Verewigten zu 
ehren, beiwohnen wollte. Von der Akademie fuhr er 
nach dem Ballbauſe, wo er nur einen Akt des Stuͤckes, 
welches gegeben wurde, mit anſah; denn er hielt es 
fuͤr ſchicklich, ſich in den Salons der Königin zu zeigen, 
die fuͤr den Abend eine zahlreiche Geſellſchaft geladen 
batte, und kehrte daher nach Ulriksdahl zuruͤck. l 

Wir haben unfern Leſern bier einen Tag aus Guſtav's 
Leben vorgeführt. Faſt alle waren fo reich an abwech⸗ 
ſelnder Thätigkeit wie dieſer. Ruhe und Einförmigkeit 
waren ein für alle Mal aus des Königs Nähe verbannt. 
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*. Im Allg. Anzeiger der Deutſchen ſchleudert ein 
Hert W. von W. einen Bannſtrahl gegen den Frack: „Ein 
Kleidungsſtück, welches deutſcher Sittlichkeit von jeher wenig 
zugeſagt hat,“ bemerkt er, „ſcheint jetzt durch die Anordnung 
eines hochherzigen deutſchen Fuͤrſten in wenig Jahren uͤber 
den Rhein verdtaͤngt werden zu ſollen, woher es uns mit 
vielem Andern gekommen iſt. Die ſchoͤne aber unverſchaͤmte 
du Barri, die Buhletin Ludwigs, führte den Frack am 
ftanzöſiſchen Hofe ein. Früher wurden die Rockſchoͤße unten 
zuſammengehaͤkelt. Friedrich Wilhelm IV. hat einen Theil 
feines Heeres jetzt nicht nur maleriſch, ſondern auch zuͤchtig 
bekleidet, und die buͤrgerliche Geſellſchaft durch ſein Beiſpiel 
ermuthigt, der Pariſer Mode durch Einführung eines deut⸗ 
ſchen paſſenden Feſtkleides zu entſagen. Moͤgen unſere 
Frauen, dieſe holden Sittenwaͤchter der Geſellſchaft, nun 
auch ihre Stimme erheben. Wenn kein Maͤdchen mehr 
mit einem Herrn im Frack tanzen wollte, wuͤrde dieſes Kleid 
bald aus dem Tanzſaale und dann auch aus der. Kleider: 
kammer für immer verſchwinden.“ — Hierzu iſt aber wohl 
wenig Hoffnung! — t 
“ Ftanz von Kobell hat Gedichte zu Muͤnchen 
drucken laſſen, unter andern eins in pfaͤlziſcher Mundart 
„die Weibere“ uͤberſchrieben. Darin weiſt er ganz unum⸗ 
ſtoͤßlich nach, daß die lieben Weiblein von ihrer Geburt an 
bis zum letzten Hauch — Kinder bleiben. Da nun alle 
Kinder ins Himmelreich kommen, ſo kommen auch die 
Weiblein dahin, alle. — Alle? die boͤſen auch? Fuͤr dieſe 


wird es wohl eine hollaͤndiſche Auslegung geben: jusqu’a 
mer. a 
, Die Herausgabe der Werke Friedrichs des Großen 


ſoll 77,747 Rthir. 17 Sgr. koſten. Der König hat den 
Anſchlag bereits genehmigt und ſieben Baͤnde ſind auch 
ſchon zum Drucke vorbereitet, für welchen die Typen neu 
gegoſſen werden. \ 

„ Gutzkow ſagt in feinem Telegraphen ſehr hart, 
aber leider auch wahr: „Das beklagenswertheſte in der gan: 
zen Theilungs⸗ und Etloͤſchungs⸗Geſchichte Polens iſt der 
Verrath (der Hamburger Setzer hat daraus komiſch genug 
„Votrath⸗ gemacht) der das ungluͤckliche Land fortwährend im 

nen Innern zerfleiſcht. Elend und Niedertraͤchtigkeit 
bringen noch immer eine Menge von heimlichen Angebereien 
zu Tage, die Kinder des eignen Mutterlandes trachten nach 
At, Ehre eines Spione, 

In einem alten Buche vom Jahr 1519 iſt es 
‚ton: erwähnt, daß der Deutſche feinen. Kummer vertrinkt, 
a Franzoſe verſingt, det Spanier verſeufzt, der Engländer 

hoͤhnt und der Waͤlſche verſchlaͤtt. Solches iſt bis auf 
Weg ae Zelt wahr geblieben. Aber ein anderes Sprich⸗ 
Wie Venediger Macht, Augsburger Pracht, Nürnberger 
durch e Geſchütz und Ulmer Geld ſind berühmt 
ber dee ganze Welt, das man auch in demſelben Buche 
will heute nicht mehr fo recht paſſen. 
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Die in Paris von einem Chemiker verfertigten 
Edelſteine ſollen ſo vortrefflich nachgeahmt ſein, daß ſie das 
Auge nicht wohl von aͤchten Steinen unterſcheiden kann, 
aber — wie das bei jedem Erkünſtelten der Fall iſt — fie 
halten ſich nicht lange und werden nach einiger Zeit matt, 
wie gewoͤhnliches Glas. 5 
In Paris iſt jetzt eine junge Dame aus den 
Kolonien angelangt, welche 10 bis 12 Millionen beſitzt, und 
ſich einen Mann ſucht. Sie iſt 24 Jahr alt, vollkommen 
frei und kann nach Belieben uͤber Hand und Vermoͤgen 
verfuͤgen. Der Mann, den ſie begluͤcken will, muß. jung, 
huͤbſch und wenigſtens ein Baron ſein, und ſie ſtellt keine 
andere Bedingung, als daß er ſie in Geſellſchaften und auf 
Balle fuͤhre und ihr eine Loge in der großen Oper und in 
der italieniſchen Oper halte. — Da werden ihr wohl Viele 
Herz und Hand bieten, aber es iſt noch ein Umſtand dabei: 
die junge ſchoͤne Erbin iſt eine — Negerin. 

„ Ein Weib, Namens Francis Bennett, die im 
Walde Dean bei London wohnte, hatte ihren Mann ver⸗ 
loren; dieſer hatte in ſeinem Teſtamente ſtipulirt, daß, wenn 
ſich feine Wittwe wieder verheirathe, fie, ihrer Erbſchaft ver: 
luſtig fein ſolle. Dieſes Weib lebte dann mit einem ge: 
wiſſen Thomas Yapp im Concubinate. Sie hatte ſechs 
Kinder von ihm, brachte ſie aber alle gleich nach der Geburt 
um und verſcharrte fie mit Beihuͤlfe Vapp's unter den Plat⸗ 
ten der Kuͤche. Nie war ſie wegen dieſer Greuelthaten je 
von ihren Nachbarn beargwohnt worden. Vor einigen 
Wochen aber erkrankte Francis Bennett und geſtand in der 
Fieberhitze, ſich dem Tode nahe glaubend, alles und bat, 
man moͤge die Leichen ihrer Kinder ausſcharren und ſie in 
geweihter Erde begraben. Auf ihre Angaben hin fand man 
unter den Platten in der Kuͤche funf Leichen. Als man 
ihr ſagte, daß man die ſechſte nicht gefunden habe, ant⸗ 
wortete ſie: „Ach, ich erinnere mich jetzt, daß die Schweine 
den Koͤrper gefreſſen haben.“ — Thomas Papp und Francis 
Bennett wurden ſofort ins Gefaͤngniß gebracht. Dieſe ſtarb 
aber nach einigen Tagen in Folge der Krankheit, an wel⸗ 
cher ſie darniedergelegen. — So bewaͤhrt ſich auch hier wieder 
das alte Sprichwort: Es iſt nichts ſo fein geſponnen, es 
koͤmmt endlich an der Sonnen. 575 f 

** Dr. Vehſes in Dresden, welcher gegenwärtig 
Vorleſungen über die ſocialen Verhaͤltniſſe der franzoͤſiſchen, 
engliſchen und deutſchen Damen Hält, beabſichtigt eine große 
Frauen⸗Akademie zu gründen. Wir wünſchen dem Manne 
Gelingen zu dieſem Vorhaben, da es doch auch augen⸗ 
ſcheinlich ſehr intereſſant ſein wird, zu erfahren, wie ſich 
weibliche Studenten ‚aufführen, und ob fie. mit den maͤnn⸗ 
lichen nicht allein wie bisher ſchmolliren, ſondern auch —- 
ſich ſchlagen werden. . 

„ In Paris kündigt der Friſeur Dumas unſichtbare 
Perrücken an und hofft auf guten Abſatz. Wir geben fie 
— ſagt die „Dorfzeitung“ — um halben Preis. 


„ In Petersburg lebt jetzt ein Eremit, der außer: 
ordentliches Aufſehn macht. Laͤßt er ſich in den Straßen 
ſehn, ſo zieht immer eine zahlreiche Prozeſſion hinter ihm 
her. Er iſt der einzige ſeines Ordens, deſſen Regeln eben 
nicht ſtrenge ſein koͤnnen, denn unſer Eremit achtet weder 
Faſten noch Enthaltſamkeit, vielmehr beſucht er Reſtauratio⸗ 
nen, trinkt Champagner, ißt Wildpretpaſteten, koſet mit huͤb⸗ 
ſchen Mädchen nnd wendet feine 200,000 Gulden Jahres: 
Revenuen ganz nach feinem Wehlgefallen an, kurz — führt 
ein ganz beſchauliches Einſiedlerleben. Sein weißer langer 
Bart iſt das einzige charakteriſtiſche Kennzeichen des 
Eremiten, uͤbrigens träge er Uniform und Ordensſterne 
auf der Bruſt. Es iſt der bekannte — Eremit von 
Gauting. 

„ Vor Kurzem trat in den Laden eines Troͤdlers 
in Berlin, ein Mann uud bat die anweſende Verkaͤuferin, 
ihm den vor dem Laden haͤngenden Schaafpelz zu ſchenken: 
es ſei kalt, ihn friere ſo. Die Verkaͤuferin ſah den Men⸗ 
ſchen, wie man ſich denken kann, hoͤchſt verwundert an und 
entgegnete ihm, daß ſie nur zu verkaufen,, aber Nichts zum 
Verſchenken haͤtte. Na — meinte nun Jener — dann 
nehmen Sie ſich nur in Acht, daß Ihnen der Pelz nicht 
geſtohlen wird. Die Troͤdlerin hielt dies für eine leere Re⸗ 
densart und achtete weiter nicht darauf. 
andern Morgen den Pelz wieder hinaus, als ſie ihn aber 


Abends hereinnehmen wollte, war derſelbe verſchwunden. 


Der Dieb hatte Wort gehalten. 

** In Remſcheid wurde am 29. Nov. Vormittags 
das Wohnhaus des Kaufmanns David Luhn mit Waaren⸗ 
lager und Mobiliar durch eine, wahrſcheinlich vom Auffliegen 
des Pulvervorraths herruͤhrende Exploſion gaͤnzlich zerſtoͤrt; 
Luhn ſelbſt und fein fünfjährigee Sohn wurden ein Opfer 
derſelben. Die übrigen im Haufe befindlichen Perſonen fa: 
men gluͤcklich davon. Ein angraͤnzendes Gebäude mußte 
man niederreißen, um dem Umſichgreifen des Feuers Ein⸗ 
halt zu thun. In den Nachbarhaͤuſern zertruͤmmerte die 
Exploſion Fenſterſcheiben und Dachziegeln; auch ſtuͤrzten 
einige Waͤnde derſelben ein. a . 

„ Ein Berliner Correſpondent des „Schwaͤb. Mer: 
kur“ nennt als ein Haupthinderniß der Einrichtung öffent. 
licher Sitzungen der Berliner Stadtverordneten, — man 
ſollte es kaum glauben, — die beſchraͤnkte Lokalitaͤt! Gebe 
der Himmel, daß dieſe Beſchraͤnktheit allüberall das einzige 
Hinderniß beſſerer und zeitgemaͤßer Einrichtungen waͤre; ihm 
wurde ſchon abzuhelfen fein! ’ 

2 Der Admiral Taylor, Freund und Gefährte des 
Capt. Cook auf deſſen Reiſen um die Welt, hat jetzt im 
82. Jahre noch eine Entdeckungsreiſe angetreten. — Er 
iſt geſtorben. * im: 

„Die „Dorfzeitung“ meldet: In Kaſſel darf jetzt 
backen und Gebacknes verkaufen, wer da will. Da die 
Bäder ſich der vorgeſchriebenen Taxe nicht unterwerfen 
wollten, ſo wurde der Zunftverband der Baͤcker aufgehoben 
und die friieſte Concurtenz eingeführt. — Das hilft! — 
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Sie haͤngte am 


„ Der akademiſche Senat zu Bonn hat für die 
Berufung Dahlmanns an den Miniſter des Cultus ein bes 
ſonderes Dankſagungsſchreiben abgehen laſſen. 

** Die Inſtandſetzung der Straßburger Uhr koſtet 
30,000 Frs. Um die Mittagsſtunde halten nicht nur die 
heil. Apoſtel ihren feierlichen Umzug, ſondern zur allgemei⸗ 
nen Freude kraͤht auch der Hahn, der ſeit 1789 keinen 
Laut von ſich gab. — Deſto lauter kraͤhte ſeitdem der galli⸗ 
ſche Hahn. 

In London hat man eine große Menge verfaͤlſch⸗ 
ten und ſchaͤdlichen Schnupftabacks entdeckt. Auch mit Rha⸗ 
barber, Hopfen, Moos und Roſenblaͤttern vermiſchten Taback 
hat man herausgefunden. 

„In Schwarzburg-Rudolſtadt iſt ein Reglement 
erſchienen, nach welchem die Todten gleich Rekruten (für 
den Himmel) in Reih und Glied — beerdigt werden 
ſollen. 

„Der Schah von Perſien ließ feinem Geſandten 

an der hohen Pforte, Dſchafer Chan, mit deſſen Benehmen 
der Sultan nicht zufrieden war, bei der Ruͤckkehr ein Auge 
ausſtechen und war Willens, auch ſo mit dem andern zu 
verfahren, weil er wahrſcheinlich der Meinung war, bei 
einem Diplomaten ſei Blindheit weniger gefaͤhrlich als 
Kurzſichtigkeit. 
; Ein engliſches Blatt berechnet, daß in Europa 
etwa 17,900,000 Bettler leben. In Daͤnemark kommen 
auf 100 Menſchen 5, in England 10, in Holland 14 
Bettler. ; 

„ Auf einem Gute in der engliſchen Graffchaft 
Cambridge wurde vor einiger Zeit ein Bulle vermißt. 
Siebzehn Tage ſpaͤter fand man ihn noch lebend in einem 
Graben, an deſſen Boden ſeine Schnauze ſo feſt haftete, 
daß er ſich nicht loszureißen vermocht hatte. Er mußte, 
wie es ſich ergab, nachdem er in den Graben gerathen war, 
auf die Kette getreten haben, die an einem ducch ſeine 
Schnauze gezogenen Ring hing. Da der Boden des Gras 
bens aus feſtem Lehm beſtand, war die Kette durch den 
Tritt dermaßen hineingedruͤckt worden, daß das arme Thier, 
ohne das ſo zarte Knorpelwerk zu zerreißen, ſich nicht los 
zu machen im Stande war. In welchem Zuſtande ſich 
daſſelbe befand, laͤßt ſich denken. Durch ſorgfaͤltige Pflege 
iſt es aber dennoch hergeſtellt worden. 

„ Ein Soldat kommt etwas angetrunken in die 
Kaſerne — Wo haft du deinen Saͤbel gelaſſen? fragte 
ihn der Hauptmann. — Ach Herr Hauptmann — — 
„Nun was?“ — Ich war ſo verdrießlich, fo giftig — 
„Wirſt du endlich“ — Na, Hr. Hauptmann, wenn ichs 


denn ſagen ſoll, ich war ſo giftig und unzufrieden mit mir 


ſelbſt, daß ich mir den Saͤbel durch den Leib gejagt habe. — 
Er hatte ihn verkauft und das Geld vertrunken, alſo gelo⸗ 
gen hatte er nicht. . 

„ Raͤthſel! Was iſt ein Vergnuͤgling auf dem 
Tiefknuͤppel ? — Aufloͤſung: Ein Dilettant auf dem Fagott. 
(Nach den humor. Bl. f. Heimath u. Fremde.) 
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Inſerate werden & 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfbooth aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Sonett. 


An Madame Ditt 
als Franziska in Minna v. Barnhelm. 


Dein Haupt war laͤngſt vom Lorbeerkranz umſchlungen, 
Den Mnemoſyne, Holde, Dir verlieh; 
Ob Deines Spieles reicher Fantaſie, 
Erwies man Dir ſchon viele Huldigungen! 


und Deine Kunſtgebilde, hoͤchſt gelungen, 
Voll innern Lebens, Kraft und Poeſie, 
Entſchwinden wahrlich dem Gedaͤchtniß nie, 
Sind ſchoͤne, liebliche Erinnerungen. 


Auf's Neue haſt Du heute es bewieſen: 
Thalia hat zum Liebling Dich erkieſen; 
Ein Zauber war Dein Spiel für jedes Herz. 


Sei Dir darum ein neuer Kranz geſpendet, 
Dir Reichbegabten, Dir, die gleich vollendet 


Im hoͤchſten Ernſte, wie im leichten Scherz. — \ 
-- r. 
ern 
Theater. 


Am 9. December. Der Barbier von Sevilla. 
Komiſche Oper in zwei Aufzuͤgen von Roſſini. Herr 
Marrder, vom Großherzogl. Hoftheater in Karlsruhe, 
Figaro, als Gaſtrolle. 

Roſine ſagt: „Figaro iſt doch ein allerliebſter Menſch, 
ſo lebhaft und gewandt!“ 

And das war Herr Marrder, und noch mehr. Er 
war lebhaft mit Geiſt, gewandt mit Grazie und dabei 


ein ſo durchtriebener, liebenswuͤrdiger Schalk, daß man es 


gar nicht unwahrſcheinlich gefunden hätte, wenn Roſine 
nicht dem Grafen Almaviva, ſondern ihm ihr Herz ge: 
ſchenkt hätte. Hr. Marrder wußte allen Eigenthümlich- 
keiten ſeiner Rolle eine durchaus feine und edle Geſtaltung 
zu geben, und eine Hauptklippe für den Schauſpieler: das 
Ausfüllen der Zwiſchenpauſen durch lebendiges Mienenſpiel 
und entſprechende Handlung, verſteht dieſer Kuͤnſtler meiſter⸗ 
haft zu umſchiffen. Man ſah ihn keinen Augenblick un⸗ 
beſchaͤftigt, ſelbſt wenn er auf längere Zeit von der unmit⸗ 
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Am 23. December 1842. 


— 


der Leſekreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 
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telbaren Theilnahme an der Handlung ausgeſchloſſen war, 
und Alles geſchah ſo ohne Zwang und ſo ganz angemeſſen 
der Individualität Figaro's, daß fein Spiel mehr eine Ein⸗ 
gebung des Augenblicks, als das Reſultat kuͤnſtleriſcher Be⸗ 
rechnung zu fein ſchien. Ein Glanzpunkt in Hrn. Marr⸗ 
der's Darſtellung war die Liebes-Scene zwiſchen Roſine und 
dem Grafen Almaviva gegen das Ende der Oper. Ohne 
den muͤßigen Zuſchauer abzugeben, machte er ſich erſt mit 
den durchnaͤßten Maͤnteln zu ſchaffen und parodirte dann 
auf die ergoͤtzlichſte Weiſe das ſuͤße Liebeskoſen des zaͤrtlichen 
Paares, indem er mit dem Peruͤckenſtock des Doctors koket— 
tirte und in ausgelaſſener Laune, vielleicht mit einem kleinen 
Anfluge von Neid, die Umarmungen der Gluͤcklichen nach⸗ 
ahmte, die freilich von ſeinem lebloſen Masculinum uner⸗ 
wiedert blieben. Hrn. Marrder's muſikaliſche Aus⸗ 
fuͤhrung der Parthie des Figaro bekundete ein feines, echt 
kuͤnſtleriſches Eindringen in Roſſini's ſprudelnde Muſik. In 
der erſten Arie detonirte Herr Marrder zuweilen, wahr⸗ 
ſcheinlich in Folge eines eben erſt uͤberſtandenen Unwohl⸗ 
ſeins; doch entwickelte ſich im Verlauf der Oper die Stimme 
immer ſchoͤner und bewährte, neben trefflicher Ausbildung in 
der Koloratur, ihre Fuͤlle und ihren Wohlklang. Der ge— 
ſchaͤtzte Gaſt, ſchon bei feinem Erſcheinen mit lebhaftem 
Beifall empfangen, wurde nach dem erſten Akt und am 
Schluſſe der Oper gerufen. Leider rufen auswärtige Ver⸗ 
bindlichkeiten Herrn Marrder bald ſchon von uns fort und 
nur in wenigen Vorſtellungen noch werden wir uns an den 
trefflichen Leiſtungen des Künſtlers erfreuen. 

Herr Gende als Doctor Bartolo bewährte feinen al— 
ten Ruf in dieſer Rolle. Sein Koſtuͤm war unuͤbertrefflich 
und erweckte einen Beifallsſturm gleich beim erſten Auftre⸗ 
ten. — Dem. Meyer (Mofine) fang mit vieler Kehlen— 
fertigkeit und die im Uebermaaße von dem beruͤhmten 
Maeſtro angebrachten Koloraturen gelangen ihr groͤßtentheils 


gut. Die erſte Kavatine ließ in der Reinheit Einiges zu 


wuͤnſchen uͤbrig. Im Ganzen liegt die Parthie fuͤr Dem. 
Meyer etwas tief, obgleich ſchon hin und wieder einige 
Aenderungen vorgenommen waren. Die Mittels und tiefe: 
ren Toͤne haben bei Dem. Meyer noch immer etwas 
Rauhes und Schneidendes und entbehren häufig der feſten 
und ſicheren Intonation. Das Feſthalten der Toͤne in die: 
ſer Region wird der Saͤngerin ſchwer, ihre Hoͤhe aber iſt 
von ſeltener Klarheit und glockenrein. Das mezza voce 
hat Dem. Meyer ſehr in ihrer Macht. Ihre ſchoͤne Höhe 
machte namentlich in der eingelegten Piece: Variationen uͤber 
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ein Schweizer⸗Thema, die wohlthuendſte Wirkung. Reich- 
licher und wohlverdienter Beifall wurde dieſem mit großer 
Fertigkeit vorgetragenen Geſangsſtuͤcke zu Theil. 

Den Grafen Almaviva fang Herr Duban mit [hd 
ner Stimme und recht ausdrucksvoll beſonders in den zar⸗ 
ten Parthieen. Das Staͤndchen im erſten Akte gelang ihm 
vorzüglich gut, die Begleitung der Guitarren auf der Bühne 
aber war ganz geeignet, den guten Eindruck zu ſtoͤren. — 
Zu erwaͤhnen ſind noch Herr Fritze (Baſilio) und Madame 
Weiſe (Marzelline). Die Leiſtung der Letzteren iſt dem 
Publikum bekannt. Herr Fritze ſang die Arie von der 
Verleumdung recht brav, nur drang ſeine Stimme bei den 
ſtark inſtrumentirten Stellen nicht immer durch. Im Spiel 
verräth Herr Fritze ſtets einen ehrenwerthen Fleiß und ein 
tuͤchtiges Streben. Markull. 


Am 11. Decbr. Das Handbillet Friedrichs 
des Zweiten, Luſtſpiel von Vogel. 


Kajütenfracht. 

— Sonnabend, den 10. d. M. Vormittags, traf 
Georg Herwegh auf feiner Heimreiſe von Königsberg 
nach Zürich hier ein, flieg in einer Privatwohnung ab, 
deren Inhaber ihm von Elbing aus empfohlen worden war, 
und trat am naͤmlichen Tage um 7 Uhr Abends feine Wei: 
terreiſe ‚über Stettin nach Berlin an. Bei der kurzen 


Dauer ſeines Aufenthaltes wurde nur Wenigen das 
Gluͤck ſeiner perſoͤnlichen Bekanntſchaft zu Theil, 
aber dieſen werden die mit ihm verlebten Stun— 


den unvergeßlich bleiben. So viel fuͤr jetzt. Ausfuͤhrlicheres 
uͤber ſeine Bedeutſamkeit als Dichter, uͤber ſeine Tendenzen 
und perfönlichen Verhaͤltniſſe wird die naͤchſte Vorleſung zum 
Beſten der Kl. Kinderbewahranſtalt geben. 

— —} 


Provinzial⸗Correſpondenzen. 


Königsberg, den 5. December 1842. 

(Schlutz.) Was nun unſer Theater betrifft, fo 

waren unter den Mitgliedern einige Mißhelligkeiten ent: 

ſtanden, die ſtoͤrend auf den Gang des Repertoirs einwirkten; 

da fie aber nun ausgeglichen find und das Lied ertönt: „Dich 

begruͤßen unſre Lieder, Friede, der vom Himmel kam“, ſo wollen 

wir dieſelben auch nicht weiter klatſchſuͤchtig erörtern und be— 

leuchten, ſondern fie mit dem Mantel der chriſtlichen Liebe be⸗ 

decken. Der brave Veteran Schröder, ehemaliger Direktor des 

hieſigen und Danziger Theaters, weilt jetzt unter uns, und hat 

bei feinem Auftreten als Oberfoͤrſter in Iflands Jagern bewie⸗ 
ſen, daß er trotz ſeines Ruheſtandes, auf der Bühne noch mit 

gewohnter Routine, mit Kraft und Juͤnglingsfeuer wirkt. Wir 

hoffen durch feine Anweſenheit am hieſigen Orte noch einige ges 

nußreiche Abende, denn er iſt bei uns wie beim Danziger Publi⸗ 

kum noch in liebevollem Andenken. — Herr Muſikmeiſter Gel⸗ 

lert hat uns kürzlich aus Berlin ein Paar hier noch unbekannte 
Taͤnze mitgebracht: „Frühlingsfeier-Galopp“ und „Eiſenbahn⸗ 
Galopp“; beide von Gungl in Wien, welche von ihm durch 
das ganze Muſikkorps des koͤnigl. Uſten Infanterieregiments auf 
der hieſigen Bühne aufgefuͤhrt wurden, und fo viel Beifall fans 
den, daß dieſelben auf vietes Verlangen nochmals wiederholt 
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wurden. Sie zeichnen fi durch Eigenthuͤmlichkeit aus, indem 
im erſten der Kukuck nachgeahmt iſt, und geſungen wird, im ans 
dern die Glocke, Eiſenbahnpfeife, Windmnaſchine, Lokomotive u. 
ſ. w. vorkommt. Der Eiſenbahngalopp iſt noch origineller als 
der zur Fruͤhlingsfeier, wenn dieſer auch melodioͤſer fein dürfte. 
Am 2. Decbr. wurde ebenfalls eine Muſikproduktion vom Mus 
ſikcorps des 3. Kuͤraſſirregiments mit vollſtändiger Blechinſtru⸗ 
mentation unter Leitung des Muſikmeiſter Leonhardi im 
Theater aufgefuͤhrt; es zeigte ſich aber, daß ein ſtarkes Orcheſter von 
lauter Blechinſtrumenten in einem geſchloſſenen Raume keinen 
angenehmen Eindruck macht, wenn der Vortrag auch nicht zu tas 
deln iſt. — Heute am 5. d. M. fol auch hier zum erſtenmale 
das Luſtſpiel: „das Handbillet Friedrichs des Großen“ zur Auf 
führung kommen, das Danziger Berichten zufolge, dort fo bei⸗ 
faͤllig aufgenommen iſt. Schon ſeit länger als 14 Tagen 
befindet ſich der vergnuͤgte Weinhaͤndler Louis Drucker hier, 
und haͤlt vor einem oft recht zahlreichen Auditorium ſeine Vor⸗ 


träge, welche bekanntlich nicht ſelten das Gebiet des Anſtandes 


uͤberſchreiien; doch in dieſer Art mit beſonderm Gau dium aufge— 
nommen werden. Gegen dieſe Drukeriang iſt nun kurzlich eine 
Philippika allhier erſchienen und fuͤr 2 Sgr. zu haben, betitelt: 
„Das 1842er Schweinſchlachten in Königsberg in Pr., oder 
Louis Druckers Niedermetzelung.“ Ein Sendſchreiben von Frei⸗ 
muth jun. an Freimuth fen. In dieſem Schriftchen wird nun 
ohne Gnade uͤber den armen Mann der Stab gebrochen und er 
aus Königsbergs Mauern verwieſen. Drucker hat — wie er 
in der Zeitung anzeigt — auf diplomatiſchen Wege es bewirkt, 
daß der anonyme Verfaſſer zum „Geheimen Schweintreiber“ er- 
nannt iſt, und treibt ſein Weſen nach wie vor im „Caffee-Na⸗ 
tional.“ Ref. glaubt, daß durch ſein Treiben die Sittlichkeit in 
Königsberg nicht wohl leiden wird, indem jeder ſchon weiß, 
was er dort zu erwarten hat, und Kinder (oft wiſſen dieſelben 
mehr obſcoͤne Dinge, als Erwachſene, indem das Verbot ihre 
Wißbegierde ſchaͤrft) nicht Zutritt zu jenen Vorleſungen haben. 
Der, wenige Tage vor der Abreiſe des Seelenverderbers Drucker 
erhobene Zorn und Eifer, nachdem er ungeftört ſchon fo lange 
unheiligen Saamen ausſtreute, kann auch nichts fruchten und 
dürfte zu fpät losgebrochen fein, — Am Freitag den 2. d. M. 
wurden in der phyſikaliſch⸗oͤkonomiſchen Geſellſchaft wiederum ein 
Paar Vorträge gehalten, die mehr wiſſenſchaftlich als gemein 
nuͤtzig waren. „Ueber das Ueberwallen abgehauner Baumſtamme“ 
von Prof. Meyer und über den „Pongo“ die uns bekannte 
größte Affenart, durch Herrn Prof. Rathke. Das Ueberwatl— 
len heißt das Ueberziehen mit einer Rinde des abgehauenen 
Baumſtammes, eine hoͤchſt ſeltene Erſcheinung, welche ſich bis— 
weilen bei der Edeltanne und ein Paar mit ihr verwandten 
Species zeigt und als eine Anomalie der Natur erſcheint. — 
Die Affenarten, auch ſogar der Orang-Utang, weiche in unſeren 
Menagerien gezeigt werden, erreichen niemais die gewoͤhnliche 
Menſchengroͤße, doch die Pongo, eine Aſſenart, die man in den 
Urwaͤldern Sumatra's findet, erreichen die Hohe von 6 Fuß und 
darüber und zeichnen ſich durch befondere Starke und Wildheit 
aus. — Ein Herr Jakobſon will hier ein Verfahren ent- 
deckt haben, wodurch ein Ungluͤck durch Zuſammenſtoßen zweier 
Eiſenbahnzuͤge unmoͤglich iſt, deſſen praktiſche Anwendbarkeit durch 
die Staatsbehörde wehl der Prufung werth ware. Der als mw 
chaniſches Genie laͤngſt hier bekannie Ingermann, gegenwar⸗ 
tig Beſitzer des angenehm gelegenen Gaſthofes „Cenradshof“ 
vor dem Steindammer Thore, hat dort kuͤrzlich eine Maſchine 
aufgeſtellt, welche er „Vox humana“ benennt; und welche bei einem 
ſcheinbar ganz einfachen Mechanismus alle an ſie gerichteten 
Fragen beantwortet, ohne daß es einzuſehen iſt, auf welche Art 
die Akuſtik angewandt iſt, indem die Maſchine, aus der die 
Antworten heraustönen, auf gläfernen Füßen ruht, ſonſt rings 
frei ſteht, und viel zu klein iſt, um einen Menſchen in. ſich auf: 
zunehmen. Eine aͤhnliche Maſchine, die „unſichtbare Jungfrau“ 
genannt, welche einmal in Italien und auch hier gezeigt wurde, 
hat ihn auf dieſe ſinnreiche Erfindung gebracht. — Die Unter⸗ 
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zeichnungen zum Standbilde unſeres verewigten Königs ſchließen 
auf etwa 70,009 Nebie. ab; zum Guß werden laut Anſchlag 
300 Ctr. Metall nöthig ſein. — Für ein Denkmal für von 
Schon find bis jetzt nur gegen 12,000 Nthlr. unterzeichnet. — 
Als hier dus Todtenfeſt begangen wurde, fo feierte es ein Mann, 
der bei der loͤbenichtſchen Kirche es einläuteu ſollte, auf eine ei⸗ 
geuthümliche Weiſe. Er ftürzte zufällig durch eine Oeffnung 
und blieb auf der Stelle todt. — Die Athleten, "Gebrüder 
Graffina, welche ſich durch Stärke und Grazie auszeichnen, 
werden den 6. d. M., im Theater ihre letzte eee 
x ug. * 


Neufahrwaſſer, den 8. Decbr. 1842. 

An dem geſtrigen Tage, fo freundlich ihn auch die gütige 
Natur ausgeſtattet hatte, leuchtete die Morgenſonne auf eine That, 
die gewohnlich aus Krankheit oder Wahnſinn entfpringt, ich meine 
den Selbſtmord. Gegen 8 Uhr des Morgens namlich kam Herr 
Krüger (Beſitzer der Badeanſtalt) nach dem Strande der Nies 
fterpiate, um beſonders nach den Badehütten zu ſehen, die er 
den Winter über auf dem Pfahlwerk in der See ſtehen läßt. 
So eben trat er aus der neuen Fliederpflanzung an den Strand, 
als er Etwas jenſeit der Hütten (310 Fuß vom ufer) ins Waſſer 
fallen hoͤrte und einige Minuten nachher auch einen Körper auf⸗ 
tauchen ſag Mit feiner bekannten Geiſtesgegenwart, die ſchon 
ſo Manchen dem Waſſergrabe entriß, eilte er ſofort nach ſeiner 
Behauſung und holte ſeine Leute, mit Haken verſehen, herbei, 
während fein Boot von der Schleuſe heruͤber gebracht werden 
mußte, damit Rettung moͤglich wurde. Aber ſchon 20. Schritte 
über die entfernte Badeſtelle hinaus war der Bernſteinarbeiter 
aderheim, der feinen Tod ſuchte, ohne ihn in dem kaum 
3 Fuß hohen Waſſer finden zu koͤnnen. Weil aber Kruͤger 
mit Recht fuͤrchtete, daß die kalte Waſſertemperatur für den Uns 
glücklichen toͤdtend werden konnte, das Boot aber noch nicht da 


Bekanntmachung. 

Dem hieſigen verehrlichen Publiko, zuaͤchſt dem wiſſen⸗ 
ſchaftlich kundigen Theile deſſelben, für die meinen optiſchen 
Apparaten geſchenkte gewogene Aufmerkfamkeit und Beguͤn⸗ 
ſtigung hiedurch ehrerbietigſt dankend, erlaube ich mit noch 
die Anzeige, daß die Ausfuͤhrung gehaͤufter Beſtellungen 
und begehrter optiſcher Apparate mich beſtimmt haben, mein 
optiſches Inſtitut in bisheriger Weiſe im engl. Haufe, Ein: 
gang: Langenmarkt, Zimmer No. 16, bis zum 1ften Ja: 
nuar 1843 zur beliebigen Auswahl, bereit zu halten, und 
zur gefaͤlligen Benutzung bis dahin einzuladen. Sollte ich 
mir in hieſiger Stadt die Zufriedenheit aller derer, denen 
ich bekannt wurde, in dem Grade, wie dieſelben die meinige, 
erworben haben, fo würde es mich deſto ſchneller beſtimmen, 
zukünftiges Jahr, und zwar, im Laufe Oktober, wieder ein⸗ 
zutreffen. Ich erlaube mir daher nur noch Diejenigen, welche 
von meinen Brillenglaͤſern und dopp. Theater-Perſpektiven, 
Lorgnetten, ꝛc. ꝛc. ſo wie auch andern geſchmackvollen opti⸗ 
ſchen Gegenftänden, welche ſich hauptſaͤchlich zu Weihnachts⸗ 
Geſchenken eignen, Gebrauch zu machen gedenken, daran zu 
erinnern, während der obengenannten Zeit, mich mit ihren 


unſchen bekannt zu machen. { 
J. Reis, Deulift und Optikus aus Nymwegen. 


Brioler Schmand ⸗Kaͤſe 
aben Schnuͤffelmarkt No. 5 635. 
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war, fo war er im Begriff fich ſelbſt zu enkleiden und jo mit Ges 
walt das Todesopfer ans Land zu bringen, wurde aber, der da« 
mit verbundenen Gefahr wegen, von ſeinen Leuten zuruͤck gehal⸗ 
ten, die mit ihm vereint, dem B. zuricfen: umzukehren, weil Alles 
veranſtaltet ſei, ihn nicht der See zu laſſen. Das geſchah denn 
auch und der Halberſtarrte wurde ans Land und in die Behau⸗ 
ſung Kruͤgers gebracht, mit trocknen warmen Kleidern und 
Getraͤnken verſehen und in ein gut geheiztes Wohnzimmer placirt, 
um wieder Lebenskraft zu gewinnen. Die Urſache ſeines graͤß⸗ 
lichen Entſchluſſes war namenlofis Elend, in welchem B. ſich 
mit feiner Frau und 5 Kindern befindet, denen ſeit längerer Zeit 
das tagliche Brod fehlte, weil fein karger Verdienſt, der, wenn 
Arbeit da war, kaum 10 ſgr. täglich betrug, nicht das Aller⸗ 
nothwendigſte bezahlte. Ref. ſprach ſelbſt mit der aus Danzig 
geholten Frau des B. und muß geſtehen, daß fein Innerſtes er⸗ 
griffen wurde durch die Darſtellung des Elends, mit welchem die 
Armen ſeit laͤngerer Zeit ſcho gekaͤmpft hatten. Auch ihr ſchienen 
das Leben wenig mehr werth zu ſein und nur die Sorge fuͤr ihre 
armen Kindern feſſelte fie noch an daſſelbe. Sie geſtand, daß ſie 
das Vorhaben ihres Mannes lange gefuͤrchtet habe, beſonders 
weil er oft davon geſprochen, daß fein Tod die Stadtverwat⸗ 
tung alsdann bewegen wuͤrde, fuͤr die armen Wuͤrmchen zu ſor⸗ 
gen. — Ach, welch ein Jammer gehört dazu, um der Barm⸗ 
herzigkeit des Naͤchſten das zu uͤberlaſſen, was jedem Menſchen 
das Heiligſte iſt, nämlich feine Kiuder. Moͤchtet Ihr doch, Gluͤck⸗ 
liche, die ſolche Noth noch nie berührte, Etwas dazu beizutragen, 
das Elend dieſer Armen zu mildern, indem Ihr durch Liebesga⸗ 
ben fie wieder mit dem Leben verföhnt und dadurch ihren Glau— 
ben an die ewige Vorſehung erkräftigt, die in dem helfenden 
Bruder den rettenden Engel dem Ungluͤcklichen ſendet! Die Kae 
milie Baderheim wohnt hinter Adlers Brauhaus 
No. 745. Schluß folgt.) 
a p — ———— —— — 
Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Die Ausstellung für das Jahr 1843 wird in den 
letzten Tagen dieses Monats und zwar in den gü- 
tigst bewilligten Sälen des Gymnasiums eröffnet wer- 
den. Die verehrlichen Mitglieder des Kunst- Vereins 
werden ersucht, die Actien — Quittungen pro 29. 
November 1842, 43 bei Vorzeigung und jedenfalls 
vor dem Beginn der Ausstellung einzulösen. Neue 
Meldungen zum Beitritt auf zwei Jahre werden von 
dem mitunterzeichneten Simpson, Langgasse No. 
398, Morgens von 9 bis 10 Uhr, angenommen. 

Danzig, den 6. December 1842. 

Der Vorstand des Kunst-Vereins. 
John Simpson. J. S. Stoddart. Zernecke.' 


Einer meiner Bekannten, deſſen Namen mir für den 
Augenblick entfallen iſt, hat mir ein Heft „Polter-Abend⸗ 
Scherze (Manuſcript) abgeborgt. Da ſolches jetzt noc hig 
gebraucht wird ſo bitte ich um deſſen Ruͤckgabe. Kr. 


Eine mit guten Zeugniſſen verſehene, erfahrene und 
rüftige Kinderfrau wird zum 2. Januar geſucht und kann 
ſich melden Langgaſſe No. 400. 


Einfache und doppelte, ordinaire und feine Lütticher 
Jagdgewehre erhielt und empfiehlt 
Otto de le Ron, Sanuffe mati No. 709 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Dang ig. 


„ 
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Titerarische Anzeigen. 


Die hier angezeigten Bücher ſind durch die Buch⸗ und Kunſthandtung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


In der Heinrichshofen'ſchen Buchhand⸗ 
lung in Magdeburg iſt ſo eben erſchienen: 


Heyſe, Dr. K. W. E., 
Handwörterbuch 


der 


deutſchen Sprache ze. 


Aten Bandes, 7te Lieferung, 


Spalten bis Strauß, 


und wird mit dieſer Lieferung ausgegeben der Titel, mit 
welchem die Bogen 1 — 54 des zweiten Theils als Erſte 
Abtheilung des Zweiten Theils in einen Band zu binden 
find, Die Beendigung des Ganzen, vom Verfaſſer und 
dem Verleger nicht minder als vom Publikum gewünſcht, 


wird von Erſterem, fo viel es irgend die Umftände geſtat⸗ 


ten, gefoͤrdert werden. Die Trefflichkeit der Bearbeitung 
tritt mit jedem Bogen mehr hervor. 


In unserem Verlage ist so eben erschienen: 
Die 


Kirche Christi 


und ihre Zeugen 
oder 


Kirchengeschichte in Biographien 
von 
Friedrich Böhringer, 
Pfarrer in Glatifelden, Kant. Zürich. 


Ersten Bandes erste und zweite Abtheilung. 

gr. 8. Preiss brosch. 3 Rthlr. 

Wir erlauben uns, Jedermann, der sich für 
Christenthum und dessen Geschichte interessirt, auf 
dieses Werk des geistreichen Verfassers aufmerksam 
zu machen. Für das gebildete christliche Publikum 
wird dasselbe ausser dem natürlichen Interesse, wel- 
ches biographische Werke überhaupt besitzen, auch 
grossen erbaulichen Werth haben. "Wissenschaftlich 
gebildete Leser, zumal Geistliche und Studirende 
werden darin wohl das vollständigste vorhandene 
Handbuch der Dogmengeschichte finden, Auch ge- 
lehrte Theologen, welche Quellenstudium sowie ob- 


jective und lebendige Darstellung der Geschichte zu. 


schätzen wissen, werden das Buch kaum unbefriedigt 
aus der Hand legen. 


In der ersten Abtheilung dieses so günstig auf- 
genommenen Werkes sind folgende Biographieen 
enthalten: Ignatius, Polykarpus, Perpetua, Justinus, 
Clemens von Alexandrien, Origenes, Irenaeus, Ter- 
tullian, Cyprian. 

Die zweite enthält: Athanasius, Antonius, Ba- 
silius, Gregor von Nyssa, Gregor von Nazianz. 

Die dritte bis Ostern 1843 erscheinende Ab- 
theilung wird enthalten: Ambrosius, Chrysostomus, 
Augustinus, Leo, Gregor der Grosse. 


Meyer und Zeller in Zürich. 


Durch alle Buchhandlungen Deutſchlands und des 
Auslandes iſt zu haben: 


Der braune Nals, 


oder: 


Der nordiſche Seeräuber. 


Eine romantiſche Skizze wahrer Begebenheiten zu Anfange 
des achtzehnten Jahrhunderts, 
von 
Ir. Maurer. 
2 Thle. bei E. Flemming. 
Preis 1 ½ Rthir. 


— 


Bei C. H. Reelam sen. in Leipzig iſt er 
ſchienen: 


Sechzig Fabeln, 


zur Belehrung und Unterhaltung 


für die Jugend, 
von Alex. Reclam, Dr. phil. ıc. 

5% Bogen in 8. 1842. Sauber geb. Preis / Nthtr. 

Es dürfte in der neueſten Zeit wohl wenig Fabeln er⸗ 
ſchienen fein, über deren Werth die Erit, Blätter ſich fo ein: 
ſtimmig ausgeſprochen haben, als es bei dieſen geſchehen ift. 
Alle nennen ſie eine wahre Bereicherung unſerer Fabellite— 
ratur und koͤnnen ſie den Eltern und Erziehern nicht genug 
empfehlen. Ein Paar Beurtheilungen wollen wir zum wei⸗ 
tern Nachleſen hier aufführen: 

Berlin, lit. Zeitung 1842, pag. 845. Blaͤtter für 
Lit. zur Abendzeitung 1842, No. 61. Allgem. Schulzeit. 
1842, No. 3121. Literaturblatt zum Morgenbl. 1842, 
No. 75. 
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